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Einleitung. 

L Sprache, llter&tnr nnd hftlfsralttel. 

Die literarischfln denkmäler des altiraniacben volkea sind 
uns in zwei, zeitlich und räumlich geschiedenen, bsuptdialekten 
überliefert: dem alt-ostiranischen und dem alt-westiranisohen. 

Der alt- westiranische dialekt, bekannter unter dem namen 
Blt-perBiBch, ist die spräche der keilinschriften persischer könige 
von Kyrue bis Artaxerxes Ochua ; der alt-ostiranieche dialekt ist 
die Sprache des Avesta, des heiligen religionsbuches der Parsen. 
Für letztere gibt es heute noch keine allgemein angenommene 
benennung. Man heisst sie teils Zend, teils Altbaktrisch. Allein 
Zend bedeutet, wie längst von Spiegel*) erwiesen, nichts weniger 
als die spräche des Aresta, sondern es ist vielmehr der name 
für die erklärung oder Übersetzung des Avesta in der peblcTi- 
sprache, einem mittel-iranischen dialekt j und man hat sich auch 
in früherer zeit des wertes „zend" nur in diesem sinne bedieut!; 
erst später ist die irrtümliche bezlehnng des namens in aufname 
gekommen. Aus diesem gründe hat man sich nach einer andern 
bezeichnung der Avesta-sprache umgesehen und hiefür das wort 
„altbaktrisch" gewält. Doch gegen diese wal erhoben sich an- 
derweitige, gewichtige bedenken; und in der tat, es wird sich 
wol kaum jemals mit einiger Sicherheit nachweisen lassen, dass 
„altbaktrisch" das idiom der alten „Baktrer" gewesen sei. Nach 
alledem dürfte es geraten sein, beide bezeichnungen fallen zu 
lassen, und die spräche des Avesta ^alt-ostiraniacb" zu benennen, 



*) gramm. der pani-aprache 206. 

SartholomBi, varbun. 1 
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aofern man nicht vorzieht, den auadraok ^spräche des Areeta* 
einfach beizubehalten. Doch wurde im folgenden der name^zend" 
wegen seiner kürze häufig in anvendung gebracht, eine kurze, 
die mau den beiden vorgeschlagenen beneunungen allerdings 
nicht nacbrümen kann. 

Der westliche dialekt des alten Iran ist, wie bereits erwänt, 
in den keilinschriften auf uns gekommen, welche die alten per- 
sischen könige von Kyrus bis auf (mit geringen Unterbrechun- 
gen) Artaxerxes III. anfertigen liessen. Sie umfassen demnach 
den Zeitraum vom anfang des 6ten bis zur mitte des 4ten jar- 
hunderts vor Christus, also beiläufig zwei centeunien. Die letzten 
derselben zeigen uns deutlich, dass die spräche zur zeit ihrer 
einmeisselung schon in verfall geraten war. Die meisten und 
wichtigsten Inschriften besitzen wir von Darius I., dem sone des 
Hystaspes (521—485 v. Chr.); darunter die gröaste und be- 
deutsamste von aUen, die Inschrift vom berg Behistau, dem Ba- 
Xiaravov opor des Diodorus, welche uns in eingehender weise 
die taten des grosskönigs erzält ; dem Inhalt nach wird sie durch 
die von Kaq^i-Eustsm ergänzt. Die meisten übrigen iuschrlften 
finden aicb In den ruinen von Persepolis und sind teils wirk- 
liche aufschriften, teils genealogische tafeln mit schhessUcher 
anrufung der götthchen gnade. Der geaammtumfang aller keil- 
inschriften Ist nur ein sehr beschränkter. Der darin gebotene 
Stoff für sprachliche Untersuchungen aber erweist sich in folge 
zaireidier Wiederholungen und der grossen monotonle des Inhalts 
als ein noch bedeutend geringerer, als man, lediglich nach dem 
äusseren umfang zu schliessen, erwarten dürfte. 

Das verständniss der altpersiechen texte bietet nicht allzu 
grosse Schwierigkeiten; der Schwerpunkt desselben lag in der 
entzifferung und feststellung der zeichen. Die klarlegung von 
form und bedeutung verdanken wir vor allem einer umfassenden 
vergleichuug der verwanten sprachen; eine sekundäre uuterstütz- 
nng boten die skythischen Übersetzungen, deren wir zu mehre- 
ren der Inschriften besitzen. 

Ein weit ausgiebigeres material für sprachhche forschungen 
bieten uns die Überreste des Östlichen dialekts , welche uns im - 
Avesta, der bibel der Parsen erhalten sind. Innerhalb des Avesta 
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selbst Bind abermals zwei dialekte zu uoterscheideii, „weit mehr 
der zeit als dem orte nach verschieden",') nämlicb der, in wel- 
chem der heiligste teil des gesammten Avesta, die Gäthä's, reli- 
giöse hymneii, sowie diu heiligen gebete, abgefaast 'sind, der so- 
genannte Gäthä-dialekt, sodann zweitens ein jüngerer dialekt, der 
uns im jüngeren Jasna, im Yendidad, in den Jasbt's und in an- 
deren kleineren bruchstücken überliefert ist. 

Auch innerhalb dieser beiden dialekte lassen siob noch 
spüren mundartlicher verschiodenheiten nachweisen; doch sind 
selbst die abweiohungen der hauptdialekte von einander nicht 
so bedeutend, dass eiDe gemeinsame behandlung dadurch ver- 
boten wurde, zumal wenn sich diöselbe mehr dem bau der formen, 
als den lautTerhältnisB.'a zuzuwenden hat. Denn die Verschie- 
denheit der beiden mundarten ist zunächst auf dem gebiete der 
laute zu suchen. Als charakteristisch für den Qäthä-dialekt ist 
vor allem das vokalische auslautsgesetz, wonach am wortende 
nur längen stehen, und die fehlende, oder doch erst im beginn 
b^riffene entwicklung tönender Spiranten zu bezeichnen. Unter- 
schiede, die sich auf die tlesion des verbums, auf endangen u. 
dgl. beziehen, sind selbstverständlich am betreffenden orte be- 
sonders betont. 

Dem Gäthä-dialekt gehören an: erstens die eigent- 
lichen Gäthä's, d. b. lieder, als deren Verfasser teils der be- 
gründer der Farsi - religion , Zaratbustra selbst, teils dessen 
unmittelbare schüler und nachfolger anzusehen sind. Sie werden 
nach dem oder den anfangsworten benannt und heisaen dem- 
nach: Gäthä Ahunavaiti J. 2? — 34, Gäthä Ustavaiti J. 43—46, 
Qäthä Spentä-mainju J. 47—50, Gäthä VohQ-khshathrä J. 51, 
und Qäthä Vahistä-istis J. 53. Es bilden diese fünf Gäthä's, die 
insgesammt metrisch abgefasst sind, den sprachlich wichtigsten, 
aber auch den weitaus schwierigsten teil des ganzen Avesta, 
ja mau kann sagen, one dass man fürchten muss der Übertrei- 
bung gezieheiT zu werden, sie bilden den schwierigsten teil der 
ganzen indogermanischen philulogie. An die Gäthä's schliesst 



') Kmg, Gäthä's I. p. VII. 

1« 
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eich unmittelbar an der grösstenteils prosEÜBche Jasna Haptaä- 
haiü J. 35 — 41. Dazu kommen ferner, als dem Gathä-dialekt 
angehörig, die rhythmisch abgefassten heiUgen gebete : jatha ahO 
Tairjö J. 27.15, ashem vohü J. 27.1*, jeühe hatäm J. 4.m und 
ä airjemä ishjo J. 54; endlich noch drei prosaische stficke : kap. 
13, 14 und 58 des Jasna. 

Im jüngeren dialekt dagegen sind geschrieben : 1. die Übrigen 
stücke des Jasna, also J. 1—12, 15—27, 55—57, 59—72; sodann 
2. der Viapered, 3. die Jasht's, 4. der Vendidad, 5. der Njaish, 
die Afrigäns und einige andere bruchstäcke tou untergeordneter 
bedeutung und geringem umfang; im ganzen gut drei viertaile 
des gesammten Avesta. — 

Unter den letzterwänten teilen des Avesta findet sich eine 
anzal von stücken, welche für sprachliche Untersuchungen nur 
eine ganz geringe ausbeute liefern können, and zwar desshalb, 
veil sie uns entweder in ganz verderbtem zustand überliefert 
sind, oder aber, weil sie aus einer zeit stammen, in der die 
spräche des Aveata bereits erloschen war, aber doch noch Ton 
nur mangelhaft darin bewanderten priestern zu glossea, oder 
erklärungen, ja sogar zu selbetständigen stücken verwendet 
wurde. Es soll nicht gesagt sein , dass derartige bruchstucke 
für wissenschaftliche forschungen völlig unbrauchbar seien ; denn 
es ist wol möglich, dass den Verfassern noch teile des Aveeta, 
welche nicht auf uns gekommen sind, vorgelegen haben und von 
ihnen zu citaten von mehr oder minder grosser ausdehnung be- 
nutzt vfurden. Immerhin werden wir gut tun, jede irgend wie 
auffällige form, die uns in einem solchen offenbar späten stfick 
auistösst, mit einem vorsichtigen fragezeichen zu versehen, jeden- 
falls aber uns zu hüten, irgend welche weiter gehende Schlüsse 
daran zu knüpfen. In manchen fällen können wir derartige 
formen mit Sicherheit für absolut falsch erklären. So finden wir 
J. 24.» vaolcämi, einepraesensform vom stamme des reduplicirten 
aorist gebildet I Ferner lesen wir J. 12.i näisimi daevö, oder 
mit Spiegel nach ki, näsmT daevö, was Spiegel mit : „ich ver- 
treibe die daevaV Übersetzt. Allein ganz abgesehen davon, 
dass diese beiden, das 12. kap. des Jasna beginnenden worte 
mit dem folgenden in gar keinem Zusammenhang stehen, abge- 
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Beheii davon, daaa nsiBTmi daevo gegen alle Byiitax Terstösat, 
denn daevfl ist nominativ des singular! — weder näislmT noch 
näsini kann yom Standpunkt der grammatik aus als richtige 
f»rm anerkanut werden ; die wurzel nas flektirt regelmässig oach 
der j-klasse, als» nasjemi; naisTmT und nesmi sind anformen 
und jeder erklärnngsTe rauch zwecklos. 3o wird man auch in 
Jt. 24,j7 das wort thwajeiti oder tbjeiti getrost für falsch er- 
achten dürfen, obwol durch das entsprechende an der parallel- 
steile J. 19.29 stehende gaaaiti foi-m und bedeutung hinlängUch 
sicher gestellt sind. Jedenfalls ist es eine höchst missliche sache, 
eine wurzel thwi „gehen" aufzustellen, wie Juati tut, welche 
sich sonst in keiner der verwanten sprachen nachweisen lässt. — 
An allen derartigen stellen ist ein gewisses misstrauen sehr 
geboten. 

Als solch korrupte oder aiis sehr epSter zeit herrürende 
stücke des Avesta bezeichne ich vor allen die folgenden : Jt. 2n-i5, 
Jt. 4, Jt. 23, Jt. 24, V. 445^. Dazu kommen noch zalreiche in 
die teste eingefügte glossen und citate. Einer ziemlich späten 
periode gehören sicherlich auch die Gäh'a, Äfrigän's, der Njäish 
undderSirozaban, sowie kapp. 7, 21 und22derja8ht's, und kapp. 
10, 20, 21 und 22 desVendidäd.' Im allgemeinen mag man sich 
an die regel halten: was metrisch abgefasst ist*) und alles ge- 
schichtlich-mythologische ist älter, als die übrigen partien des 
jüngeren Avesta. 

Auf die frage, wie alt die schriften des Avesta seien, lässt 
sich nur eine annähernd richtige antwort geben. Wenn wir 
annehmen, dass Zaratbuitra selbst der autor einiger der uns er- 
haltenen hymnen gewesen — und wir haben allengrund zu dieser • 
anname, — und mit Dimcker**) Zarathustua in's 14. jarhundert 
T. Chr. hinaufrückeu, si> würden wir für die ältesten denkmale 
der Parsi-religion ein alter von ca. 3000 jaren gewinnen; die 
zal mag vielleicht etwas zu hoch gegriffen sein ; sicher ist, dass 



*) oder war, denn das metrnm iBt au Tielea stellen dareh spätere- 
' Eoafitze und sonstige Terballhomungeu geBtSrt; es ist jedooh nioht schwer 
den ursprllnglichen teit wieder heransiusolifilen. 
**) gewhiobte de« altertnm's U. 314. 
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Zarathustra um ein bedeutendes vor der Aohaemeniden-periode 
gelebt hat. Aber auch die jüngeren partien des Avesta köanea 
nicht weiter ala bis hÖchsteuB ins 5te jarhundert v. Chr. her- 
abgerückt werden, da nach dem zeugniss der Paieen zur zeit 
Alexandere des grosse» der Avesta bereite völlig abgeachloesea 
war und in den statBarchiven der persiechea könige zu Per- 
sepolis deponirt lag. 

Dem Inhalt nach lassen sich die schriften des Avesta ein- 
teilen in: 

1. religiöse hymneu und liturgien, der entstchungszeit aaoh 
äoBserat Terschieden; erstere vum höchsten alter; 

2. historisoh-mythologiacheB, damnter gelegentlich auch ein 
stück volkspoesie; 

3. auf kirchenzuoht und ritual bezügliches, der abfassungs- 
zeit nach wol das Bpäteste. — 

Es wurde bereits der angäbe der Färsen gedacht, wonach 
der Originalkodex des Avesta zur zeit Alexanders in Stükhar 
Päpakän (Petsepolis) aufbewart wurde; nach derselben angäbe 
soll er dort von dem makedonischen eroberer verbrannt wordeo 
sein- *) Wie dem auch gewesen sein mag, so viel ist eicher, daee 
späterhin, in der Saasanidenperiode , als der durch griechische 
8itte halbverdrängte und io Vergessenheit geratene zoroastria- 
nismaa wieder zur statsreligion erhoben ward, ein sammolkodex 
des Aveata nicht mehr vorhanden war. Nach der tradition 
wäre es Ardeshir, dergründer der Saasaniden-dynastie, gewesen, 
der die anregung dazu gab, dass man die im lande verstreuten 
auazüge oder bruchstücke aus dem Avesta sammelte und zu- 
sammenatellte, und das fehleude, womöglich aus dem gedächt- 
nisa, ergänzte. Aber die Parai-prieater waren weder so treff- 
liche gedächtnisskünetler wie die brahmaaen der Inder, noch 
waren sie von der heiligkeit und unantastbarkeit des Avesta in 
dem grade überzeugt, dasa sie ea für frevel gehalten hätten. 



*) Arda Virftf, ed. Hang p. 4 ff. und 143 f. 
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gelegentlich auch eigene Weisheit einäieBsea zu lassen.*) Nehmen 
wir nun noch hinzu, dasB die spräche dosaelben zu jener zeitsohon 
längst erloschen war, so werden wir zu dem Schlüsse gedrängt, 
dasB der Aveata, wie er uns jetzt vorliegt, hioter dem alten an 
Vollständigkeit und reinheit bedeutend zurücksteht. 

Die handächriften nun, in denen dieser neue Avesta in mehr 
oder minder grossen brucbstücken auf uns gekommenist, weisen 
zwei arten der redaktiun auf: bei der einen ist das bestreben, 
gleichartiges mdgliclist zusammenzufassen, nicht zu verkennen, 
wärend die andere, in den sc^enannten Yendidäd Sädahs be- 
folgte, lediglich von liturgischen zwecken ausgeht und die ein- 
zelnen stücke one rücksicht auf den inhalt so aneinander reiht, 
wie sie eben der gottesdienst verlangt; aus diesem gruad fehlt 
auch in den Yendidäd Sädah's fast der ganze Khorda-Avesta, 
dh, die Jasbt's und alle kleineren stücke, Gäh, Njäish u. s. w^ 
weil dieselben beim gottesdienst nicht vorgetragen wurden. 

Unter sich welchen die handschrlften , deren älteste ins 
14te jarhundert nach Chr. hinaufreicht, manchfach ab,, doch 
zumeist nur in der Orthographie und in den endsilben , selten 
und nur in spätt'n stücken in ganzen Wörtern und Sätzen.**) 

Bei den vei-schiedenen, durch die manuskripte gebotenen 
lesungen ist selbstverständlich der textkrittk ein weiter Spiel- 
raum gelassen. Bei ausübung derselben werden wir, ausser 
durch die umfassendste veigleichung der verwanten sprachen, 



*) Nicht selten stehen derartige neue zuaStze mit dem, was das alte 
A.TeBta besagt, ia direktem wideTapruch, ho z. b. V. 3.,o, Tgl. hiezu die 
bemerkuDg Spiegels in Avesta, Qbera. I. p. 87. — An anderen stellen 
finden sich reminisoenzen , dnrch iigead ein wort oder einen gedanken, 
wachgerufen, eingesetzt, welche den zusamtnenhaiig geradezu gewaltsam 
unterbrechen. 

**) Westergaard, prefaoe 13 f. — Leider werden uns die Varianten 
von den editoren nicht vollstHndig, sondern nar in aaswal gegeben ; les> 
arten, die denBelbenirretevanterBchiBDcn, wurden bei gelte gelassen; aber 
manchmal bieten gerade die vemaohl^sigten mss. das richtige ; so lesen 
J. 6&1, beide hetauageber bereg^iifl, Wstgd. one Varianten angäbe, wS- 
lend Spgl. die Variante berezajÜn notirt, welches allein einen passenden 
sinn gibt; vgl. Hflbsohmonn, Avestastudieo 698. 
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zunächst der des Teda, durch zwei ausserordentliche faktoren 
unterstützt, das sind: metrik und tradition. 

Dass die Gätha's metrisch abgefaest sind, baben bereits die 
beiden herauageber des Avesta erkannt und sie demgemäss in 
Zeilen und Strophen eingeteilt. Späterhin hat Westphal*) auch 
für den Horo-Jasht (J. 9) metrische gliederung nachgewieson 
und die metren des Avesta mit denen des Veda in Zusammen- 
hang gebracht. Und im weiteren verlauf der AveBta-forschung 
war mau in der läge die resultate der genannten gelehrten nicht 
nur ihrem gesammten umfange nach bestätigen zu können, ein- 
gehende Untersuchungen in diesem punkte haben ergeben, dass 
der grössere teil des Avesta rhythmisch abgefasst ist. Dass sich 
nunmehr, nachdem man em so Tortreffliches Werkzeug zur hand- 
habung der textkritik gewonnen, manche der von Spiegel und 
Westergaard gewälten lesarten als unhaltbar erweiBen, dass 
mancher fast ganz verachteten oder vernachlässigten handschrift 
an einzelnen stellen dervorzug eingeräumt werden muss, darüber 
wird man wenig wortü zu verlieren brauchen. Zwei beispiele werden 
genügen, obige behauptung zu erhärten. 
Wir lesen Jt. 8.ss ganz richtig: 

sädrem urvistremka •*) nimrnite 

tiitrjö raevö qarenanhao 
So lesen alle fSnf hdss. und das metram stimmt bestens. 
An der parallelstelle hiezu Jt. S.m liest Wstgd. mit vier hdss: 

uStatätem nimrQite 

tiätrjo raevS qarenanhao. 
Dagegen hat der cod. k. u nimravaiti; und wir werden, 
zälen wir die silben der ersten balbstropbe, kein bedenken tragen 
die lesung mravaiti als die allein richtige, da dem metrum ent- 
sprechende, in den text aufzunehmen. Auch in den Gäthäs 
ist noch manches za tun. So liest J. 34.]],« Spiegel vakhst, 
Westergaard vakhist, das ebenfalls nur den wert e iner ailbe 
besitzt ; •'*) zälen wir nun die silben der zeile : 



•) Kuhn, ZtBchr. IX. 437 flf. 
•*) wrri- 1:1 Tri-, einsilbig. 
***) wuizel ist Takheh, endnng 4- 
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ranheus khshathrä mananhö 

ashä ma4 äramaitis vakhät 
BO ergibt sich das minus einer BÜbe, ein mangel, der eich sofort 
beseitigen ISast, wenn wir mit den Vendidäd Sädabs vakhstä, 
medium an stelle des aktivs,' in den text Betzen (cf. vakhsta, var. 
Takhst Vflp. 12t). Auf ähnliche Weise lässt sich noch in sehr 
vielen fällen der nrsprüngliche text wieder herstellen. Ganz 
besonders Bind wir mit hälfe der metrik im stände, eine reihe 
von glossen und citaten als solche zu erkennen und aus den 
texten zu weisen, mit deren Übersetzung und erklärung man 
sich viel, meist recht vergeblich abgemüht hat. 

Dazu kommt endlich noch als letztes, doch nicht geringstes 
hülfsmittcl zur interpretation des Avesta die ,,tradition" , der 
berüchtigte Zankapfel in der Avesta-forschung. Das verständniss 
des Avesta — die spräche desselben ist erloschen , one eine 
tochter spräche zu hinterlassen — hat sich, wie es scheint, schon 
söhr frühe verwischt. Dieser umstand gab bereite in alter zeit 
den prtestern anlaes, kommentare und Übersetzungen deeselben 
in ihre muttereprache, das Petlevi , eine tpohtersprache des 
altpersischen, anzufertigen, um auf diese weise das verständniss 
für das Hauptwerk ihrer religion wieder künstlieh zu lieben 
So entstanden allmählich jene Übersetzungen zu Jasna, Vispered 
undYendidäd, welche wir heute noch besitzen ; jene zumKhorda' 
Avesta dagegen^ sind bis auf einen geringfügigen bruehteil *) 
verloren gegangen. Freilich ist die art und weise, nach der 
man bei diesen Übersetzungen verfur, von der, welche man bei 
einer modernen gewönt ist, himmelweit verschieden. Es fehlte 
den Parsi-priestem vor allem an einem klaren eiublick in die 
funktion der grammatischen endungen.**) Was wunder dann, 
wenn sie nicht nur sehr häufig falch konstruiren, sondern auch 



*) XD Jt. 21 and 23 hetuaBgegeben Ton Haug, Arda Tiraf 267 ff. 
Ei wäre auch denkbar, doss der kleine Ävaata in Folge seiner geringeren 
heiligkeit gar niemaU TolUtäadig UberBetzt wurde ; vgl. p. 7. 

**) Haug eri^Slt es habe ihn einmal ein gelehrter Parei-prieBfer vbt- 
. nundert gefragt, woher ee denn komme, daae man in den bdsa. bald 
mazdio (nom,), bald mazdSn (akk.), bald mazdä (vok.) goBohrieben finde. 
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öfters nominale formen fürverbale ansehen and umgekebrt, u.dgl. 
m,? Gerade da, vo uns eine Unterstützung am meisten not tut und 
am erwünscbtesten wäre, bietet ans die tradition die geringste, 
ich meine för die Gätha's. Jede zeile, zumeist auch jedes ein- 
zelne Wort ist aus dem Zusammenhang gewaltsam losgetrennt 
und für sich übersetzt; dazwischen sind manchfaohe glossen und 
citate eingefugt, deren beziehungen zum text oft nur mQhsam 
aufzufinden sind. Die ganze methode dieser Übersetzung — 
soweit man hier eben Ton methode sprechen darf, — bringt es 
mit sicti, dass wir eine hülfe Ton seiten der tradition in der 
hauptsache nur in beziehung auf Wortbedeutung erwarten dürfen, 
wärend das verständniss des sinns zumal schwieriger stellen 
durch sie nur in geringem grade gefördert wird. Doch haben 
sich, wie schon oben erwänt, die üborsetzur auch bezüglich 
einzelner werte manchfache grobe Irrtümer zu schulden kommen 
lassen. 

Auch die traditionelle Übersetzung harrt noch einer genau- 
eren durchforschung, die gewiss noch manches schönu resultat 
erzielen wird, wenigstens für den jlngeien Aveata.; ob freilich 
auch für die Oätha's, will ich dahingestellt sein lassen. — 

Es erübrigt nun noch in diesem kapitel einen kurzen über- 
blick über die europäische liteiatur zu geben, welche sich an 
die denkmäler des altiranischen Volkes angeknüpft hat. Die 
künde derselben, sowie ihre philologische behandlung datirt eist 
aus der allerjüngsten zeit. 

Die ersten versuche zur entziffetung der alt persisc h en 
keilinschriften wurden von Grotefend 1802 gemacht. Be- 
züglich der fo rtsch ritte , die allmählich duiob die eingehenden 
forschungon Buniouf's, Rawliiison'n, Lassen'e und anderer sowol 
hinsichtlich der lesung als der übersGtzung ermöglicht wurden, 
kann ich auf Spiogel's „kurze geschichte der entzifferung" in 
seinen „die altpersischen keilinschriften" p. 119 — 132 Terweisen; 
daselbst findet sich auch die gesammte literatur augegeben. 
Gegenwärtig sind wir in der läge, die inschriften der persischen 
kSnige nicht nur mit Sicherheit lesen, sondern auch übersetzen 
zu können, Eiue ToUständige ausgäbe aller teste gibt Spiegel 
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in Umschrift und Kosaowica*) in originattypen und Umschrift ; 
beide auegaben enthalten auch zugleich überäetzuag, glossar 
und grammatik. 

Die ÄTesta-philologie wurde in den TOer jsren deaTorigeu 
jarhunderts von Aiiquetil Duperron nach Europa verpflanzt und 
im jar 1833 von Eugene Burnouf begründet. In DeutacIiIaDd 
wurde sie hauptsächlich von Fr. Spiegol vertreten , welcher im 
anfaug der 50 er jare eine ausgäbe dos Ävesta sammt der 
Pehlevi-übersetzung, sowie eine Übersetzung desselben begann. 
Letztere wurde im jare 1863 abgeschlossen, wärend von der 
ausgäbe nur 2 bände, Vendidäd und Yiepered-Jasna enthaltend, 
erschienen. Später (1865 und 69) wurde von demselben ge- 
lehrten auch ein kommentar zum Avesta herausgegeben. Dazu 
noch zahlreiche abhaudlungen in Enhn's ztschr. in den „bei- 
tragen", in den „Arische Studien" u. e. w. '• 

Eine vplbtäadige textausgabe besorgte Weatergaard (1852—54) ; 
einige jare früher (1850) erschien eine ausgäbe des „Yendidad 
8ade" von Brockhaus. Wärend in Spiegel's üborsetKungon dertra- 
dition zumnachteil der etymologio allzu grosse zageatändnisao ge- 
maehtwurden, erachieninden jaren 1859 iind62 eine übursetzung 
der Gäthä's**) von H.Haug, worin gerade der umgekehrte weg 
eingeschlagen iät. Qenau dasselbe princip, nämlich völlige ausser- 
achtlasaung der tradition und erklärung des Avesta aus sich 
selbst mit hülfe von etymologisirung und vergleichung der ver- 
wanten spraclion, zunächst der des Veda, wird von Roth***) 
befolgt, wärend andrerseits Ilaugf) in letzterer zeit der tradi- 
tion wieder mehr berechtiguiig zugestanden hat. Einen versöneuden 
mittetweg sucht Hübsclimann in seinen kleineren schi-iften ff) 
über den Avesta einzuschlagen. 

*) lusoriptionee Antioo-PerBioae. 

") in den Abh. f. d. kuode d. Morgenlandes L u. 11. 
■ •**) in TerBohiedenen kleineren abhandlungen , meiat in der zeitBohr. 
d. D. H. 0. 25 ff. ersohienen. 

t) zb. in „Ahunavairja- formal" in den sitzungBberiohten der Münch. 
ak. 1872. 

ff) „AveBtaatudien", in den gitzongsberioktea der Müaoh. ak. 1872 ; 
ferner in ztsohr. d. D. M. Q. 27 ff. u. b. w. 
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Von lexikalischen hülfsmitteln steht uns nar Juati's „Alt- 
baktrischfls Wörterbuch"*) zu geböte, ein treffliches nao hsohlage- 
buch, dessen wert nur durch die einseitige traditionelle richtung 
etwas beeinträchtigt wird. 

In grammatischer hindcht wurde die spräche des Avesta 
zuerst Ton Hang in dem äuaserat kompendiösen outline**) be- 
handelt. Eine au^fürlichere „grammatik der altbaktrischeo spräche" 
besorgte Spiegel 1867. Die materialsammlung zu einer gramma- 
tik gibt auch Jueti iu seinem handbuch, p. 357 ff. 

Syntaktische arbeiten auf dem gebiet der Zend-sprache ver- 
danken wir Jolly, „ein kapitel vergleichender syntax,** 72, und 
Häbsehmann, „zur casuslehre" 75; 

An abhandluDgen über die metrik des Avesta besitzen wir 
AuT.Mayr, resultate der silbenzälung aus den erstenvier Qäthä8***> 
ferner Toerpel, de Z^ndavestae partibus metricis 1875, endich Geld- 
ner, übsr die metrik desjüngeren Avesta 1877. Letztere, wärend 
der ausfürung vorliegender arbeit erschienen, hat meine eigenen 
Untersuchungen über die avestisclie metrik zum grössten teil 
bestätigt; doch nam ich anstand, den oft weit gehenden for- 
derungen Qeldners in bezug auf rekonstitution der texte allent- 
halben folge zu leisten ; unbedenklich aber geschah es, wo eine 
Verbesserung der Spiegel'schen oder Westergaard'schen lesung 
durch eine oder die andere handschrift selbst gewärleistet wird. 

n. FlexionsfBhiirkeit des Terbnms. 

lieber die floxionsfahigkeit des altpersisohen verbums 
lässt sich bei dem äusserst geringfügigen umfang der altpersischen 
literaturf) begreiflicher weise nur wenig sagen. Es genüge, zu 
bemerken, dass wir fast alle konjugationsklassen des Sanskrit 
wiederfinden. Auch der umfang des Avesta ist kein sehr be- 
deutender; die möglichkeit jedoch innerhalb dieses umfangs 
den reichen formeubau zu zeigen, den die spräche zweifelsone 

*) in „handbuoh der zend-sprache", 1864. 
") in den eseay's an the SBored lemgnage eto. 1863. 
*••) in den sitzungsber. der phil.-hiBt. TtlasBe der Wiener ak. 1871. 
-j-) es sind uns im ganzen nur 137 formen dos verbum finituin über- 
liefert. 
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besaea, wird noch durch zalreiche wiederbolungen ganzer stücke 
mit nur geringen abweichungen, sowie durch den rein liturgi- 
schen, formelhaftön Charakter einzelner grossen partien sehr 
beeinträchtigt. Gerade das verbum hat unter dieser monotonie 
des Inhalts am meisten zu leiden. Nichts destoweniger haben 
wir guten grund anzunehmen, dass die formenentwicklung des 
Zend-verbums dem des Veda an fülle wenig nachstand. Eine 
grössere aazal von verben bildet ihren praeaensstamm — ein 
zeichen hScbsten altera — auf zwei-, drei-, ja vierfache weise. 
Aus jedem praesensata mm nun lassen sich ein Indikativ des prae- 
sens und des praeteritnros, einkonjunktivundeiaoptativ mit je 9, 
ein imperativ mit je 6 personen bilden , und zwar sowol im 
aktiv als im medium. Das gibt aus den praesensatämmen 
einer wurzel im höchsten fall die enorme anmme von 336 ver- 
schiedenen formen des verbums finitums. Es ist durch diese zal 
natürlich nur die mSglichkeit der formenentwicklung auage- 
drückt, ea wird aber doch das crgebnisa, das sich in dem eng- 
begränzten gebiet der Zend-hteratur, z. b. von der wurzel da 
c. SOverachiedene, aus den praesensstämmen gebildete formen vor- 
finden, unser gerechtes staunen erwecken. 

Beohnen wir hiezu noch den perfekt-, aorist- und futur- 
stamm, endlich noch de n paaaiv-, intensiv- und desiderativstanim 
mit allen daraus zu bildenden formen, so ergibt sich eine zal von 
möglichen verbalbildungen , die una geradezu ungeheuerlich 
eracheint 

Auch das verbum infinitum war in hohem masse entwickelt, 
wenn auch nicht in dem maase, wie das altindische. So finden 
wir von der erwänten wurzel da 15 formen des verbum inSnitum : 
däfit dadänt dafit dathäna dähjamna data dadhväo — daidjäi 
daidjäi dazdjäi djäi dävöi daduje djant djamna. 

Im ganzen sind una von der wurzel da überliefert; 82 formen 
aus den praesenaatämmen , 6 aus den übrigen tempuaatämmen, 
15 participia und infinitive, zusammen alao 103 verschiedene 
verbalbildungen aus einer wurzel! 

£a folgt nunmehr dieaufzälung der einzelnen, in den bmch- 
atücken der alt-iranischen literatur-denkmäler erhaltenen verbal- 
formen, und zwar aind die formen des Östlichen dialekta vorange* 
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stellt, da sie Tennöge ihrer reichlicheren überliefening geeignet 
sein dürften, auf die wenigen des westlichen dialekts allseitig 
licht zu werfen, so dass bezüglich deren bildung in vielen fUllen 
einfach auf das verwiesen werden kann , was von der bildung 
der ' ost-iranischen formen gesagt ist. 

Die aufzälung selbst geschieht zunächst aus dem gesichts- 
punkt der peraonalendungen, *j dann der tempuBstämme, und 
zwar ist bei letzteren die nachstehende reihenfolge beobachtet: 

1. die tempora aus der eintachen wurzel, 

2. die „ aus der reduplicirten wurzel, 

3. die „ aus der wurzel + a; 

4- das praesens aus der gunirten wurzel, 

5. das „ aus der nasalirten wurzel, 

6. das „ aus der wurzel + ja. 

7. das „ aus der wurzel + sa; 

8. der aorist mit S; 

9. das futur; 

10. das desiderativ. 

Die gründe, warum unter 1 — 3 mehrere tempora zusammen- 
gefasst wurden, sind ebenso gelagert, wie im altindischen ; einer- 
seits nämlich ist es unmöglich gewisse formen dem einen oder 
andern temposstamm, dem prSsens oder dem aorist, mit sioher- 
heit zuzuweisen, andererseits aber wäre es unnatürlich, wollte 
man formen, die bezüghch ihres wurzelgehaltes engo an einan- 
der, gehören gewaltsam auseinanderreissen. 

In einem dritten teile sind die formen der moduastämme: 
konjunktiv, optativ und imperativ, zusammengestellt. Den achlua^ 
bildet die aufzäinng der denominativen verba. 

QewisaermaBsen als aiihang hiezu ist eine aufzälung der 
formen des verbum infinitum angefügt; doch ist dieselbe nichts 
weniger denn vollständig, wird aber, hoffe ich, genügen, um die 
bildung des veibum infinitum im allgemeinen klar zu legen. 
Eine ausführlichere besprcchuiig aller einschlftgigün formen 
acheint mir hier, wo eine Übersicht über das verbum gegeben 
werden soll, Dicht am platze. 



1 anhang hiezu wird da« aiigment behandelt. 
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Erster teil. 

Das alt-ostiraiische Terboni. 



Erster abschnitt. 

Die perBonalendungen. 
Auhang: ias augment. 



üretes Kapitel. 
Die endnn^D erster person. 
I. Aktiv-endungen. 

Die aktiTendungen der 1. person sind für den aingular: 
mi, ni, m, dazu der ausgang ä und a ; fQr den dual : Tabi, va ; 
für den plural mahi, ma.*) 

Endung mi: Stammauelauteodes a erscheint regelmässig 
unter dem eiiiäusae des nasals gedehnt; geht dem a ein j vor- 
her, so wird es durch assimilation an dEisselbe mit wenigen 
auenamen zu C; ursprünglich langes ä wird zu a, zb. dadhämi, 
praesensBtamm dadhä*; dagegen zazruni aus zaza-. 

Die gleichen erscheinungen finden sich im konjunktiv vor 
der endung nL 

Wie im altindischen findet sich auch in der spräche des 
Äivesta eine nicht unbeträchtliche anzal Ton konjuaktivformen, 



*) Im Qäth3-dialekt Baoh dem TokaJiachen eualantsgesetz (p, 3) n 
türlioli mi nl eto. und bo überall. 
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die der. endung völlig verlaatig gegangen aind und somit auf a 
(auch gekürzt a) auegehen. Für . das altiadische vermutet 
Delbrück*) ausgehend von einer im Atharvaveda sich vor- 
findenden koDJunktivform trnahäm, tmahäü, es habe die Laing. 
des konjunktivs im arischen urspiünglich auf äni auegelautet 
und von diesem auagang zunächst i, des weiteren auch den 
oaaal eingebüast. So eibleuchtend diese erklärung auf d^n ersten 
blick dünkt, das Zend" scheint sie nicht zu unterstützen. 

Bekanntlich findun aich im Aveata nicht- nur konjunktive, 
sondern auch mehrere ind'kative, die denausgangä, a aufweisen 
Ein sicheres beispinl eines indikativ's aus den Gäthä's ist ufjS 
in J. 43.g; die stelle lautet: 

javad thäwä mazdä staoml ufjäkä, 
, solange ich dich, o Mazda, tobe und preise"; die indikativische 
auffassung von ufjä ist durch das nebenstehende unzweifelhafte 
staomi verbürgt; ferner stäjä J, 13. 3, das wegen des voran- 
fitehendeu parallden mruje ebenfalls nur alsindikativ genommen 
werden kann. Ein weiteres sicheres beispiol finden wir Jt. 10.,o6 
wo es heia st: 

itha manjete dusqareuäo : 

„nOid imad vispcm dusvaratem, 

nöid vlspom ainidrukhtem"*) 

mithro vaenaiti apishma." 

äad azem manja mananhO; 

„nöid niashjö" etc. 
Der sinn der stelle ist klar genug: „Also denkt sich der 
gottlose: „Nicht sieht alle Übeltat, nicht alle lüge Mithra, der 
ungeschickte". Aber ich denke in meinem geist: „Nicht kann 
ein mensch" etc. Der indikativische sinn des manja***), dächte 
ich, steht ausser zweifet. 



*) Das altindiBohe verbum p. 23. f. 

**) airidrukhtem ist korrektur Wstgd'e; Oeldner p. 9 behält dashand- 
Bchrifüiche afnidrukhtee aus netrhcben gründen bei und überselzt: „tun 
zn Btrafen, dafür bfisBen zu lassen"; ich veratehe diese übeTsetzung nicht ; 
Tielleioht ist doob nOid zweisilbig zu lassen. 

***) man wird anoh sonst aktiv flektirt. 
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Hiesu kommen noch die beiden futurformen : vakhehjä J. 
30.], 45.1. i-a und hakhshja 3. 8.^. Justi fasst noch einige andere 
bildungen auf i, a als indikatire auf, doch Bcbeiuen mir nur die 
obigen vier völlig Eiicher. 

Somit haben wir neben einander konjunlLtiTe und indikatiTe 
der 1. sing., beide auf ä, a ausgehend. Die konjunktire nun 
hatten nachDelbrück dieeutwicklutigeatufen äni, an, ä; es bleibt 
uns also für die indikative nur — an analogiebildnng ist doob 
wol nicht zu denken — die anname «iner entwioklung ämi 
am ä übrig. Sollteil nun wirklich scliliesslich gleichlautende 
formen aus solch Terschiedenen Urformen hervorgegangen sein? 
sollte nicht vielmehr auch der konjunktivausgang ä auf den alten 
vorauszusetzenden konjunktivausgang ä,mi zurückfüren? 

Betrachten wir uns das zalenverhältnlss der formen auf 
äni zu denen auf a. Im ganzen Aveata finden sich 36 derartige 
bildungen auf ä, a; davon sind sicher indikativisch 5, 3 in den 
Gäthäs, 2 im jüngeren Avesta, konjunktivisch demnach 31, von 
welcher zal dem Gäthri-dialekt 26, dem des Jüngern Avesta nur 
6 zufallen *). So sehen wir denn, dass der ältere dialekt weitaus 
diemehrzaldiescr bildungen für sich in anspruch nimmt, cbwol die 
in ihm verfassten scbriften den übrigen an umfang so bedeutend 
nachstehen. Oerade das umgekehrte verhältnisB tritt uns bei 
den formen aaf äni entgegen, indem von 45 bezeugten formen 
auf die Oäthä's nicht mehr denn 6 treffen. 

Die schwestersprache des Zend, das altpersische, bietet uns 
leider in dieser wichtigen Frage keinen anfschluBs, da eine 
1. person sing, des konjunktiv's überhaupt nicht zu belegen ist. 
Fassen wir aber in's äuge, dass im ältesten indisch, in der 
spräche derVeden, die analogen bildungen auf ä noch in ziem- 
licher anzal nachzuweisen sind,**) wärend sie dem klassischen 
Sanskrit absolut fehlen, und vergleichen wir diess resultat mit 
dem für das altiranische gewonnenen, so müssen wir, meine ich, 



*) Oeldner p. 63 fordert noch eins weitere reihe von formeti auf 

1 für den jüngeren Avesta, doch ohne handschrifdiche gewilr. 
**) DelbTÜok p. 26 hat 11 formen auf &, 17 auf Sni. 
Barlhvlomaa, Twbim. 2 
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ans m dem flohluBs gedrängt fülen, dasB die formen aof a niobt 
aoa denen auf ini bervorgegaugea sein können, sondern Tiel- 
mehr, dass die bildnngen auf ä höheren a]tere Bind als jene auf 
äni, endlich, dass die letzteren erat einer TerhältniBsmäBBig 
jungen arisohen nebbildiing ihre entstebung verdanken. 

Die indogermanisohe endung fär die 1. aing. deskonjunktlTB 
var sicherUch dieaelbe, vie für den Indikativ, die primäre end- 
ung mi ; und aie hat sich in dieaer gestalt noch im älteren 
griechisoh erhalten, zb. beiHomer: i^iXoaui. Im Btarken verbum 
nuD, soweit die wurzel nicht auf ä ausging, waren indikativ und 
konjunktiv in der 1. aing. hinreichend durch das konjunktiviacbe 
a geschieden. Ala grundfbrmen für das indogermanisohe, indi- 
sche und iranische will ich beiapielahalber ansetzen ; 
idg. as-mi — konj. a8-a>mi 
ind. as'mi — konj. as-a-mi 
ir. ah-mi — konj. ah-a-ml 

In allen thematisoh-äektiienden verben dagegen, sowie in 
allen wurzeln auf a schieden sich indikativ und konjunktiv nnr 
durch die quautität des der endang rorangebenden a-Tokals, 
alao : idg. bhars-mi — konj. bhara-a-mi. *) £b machte sich 
indesahierBohon frühe der längende einöuss des nasals geltend, bo 
dags nunmehr iadikativ and konjunktiv nahezu, wenn nichtTÖUig 
zasammenfieleu. Bereits bevor die Spaltung im indogermanischen 
sprachatamm eingetreten war, hatte sich das bestreben geltend 
gemacht, den ausgang ami durch abstossangeu am ende zu er- 
leichtern. Zunächst wurde i abgeworfen, und auf dieaer stufe 
begegnen wir dem slaviachen, zb. bera^ = idg, bharämj später- 
hin &uob dernaaal; letzteres ist durchgedrungen im griechischen 
und lateinischen, zb. fipo — fero = idg. bhara, und ganz auf 
gleicher stufe stehen die zendischen formen, wie uQä, tavä und 
die Tedischen, wie bravä, stavä etc. Die ursprünglich quanti* 
tativ geschiedenen a-lante fielen jetzt, nachdem sie in den aus- 
laut gerückt waren, völlig zusammen. Wärend nun das grie- 
chische aprachgefül sich durch diese formengleiohheit nicht irri- 
tiren liess, wurde sie für den arischen spraohstamm der anlass, 

•• TgtU p. 257 t 
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behufs genauerer abgrenzung des konjirnktivs vom indikativ zu 
einer neubildung zu greifen, bei der man sich in den lanten an 
die im indikaÜT noch zalreichst sioli vorfindende endung mi 
möglichst anschloss. *) Hatte Tnart nun für die 1. sing, des kon- 
junktiva eine so herrliche parellelendung zu der des indikatws 
geschaffen, was w&i natürlicher, als dass man den ausgang ämi 
und sodann auch ä im konjuDktiT allmählich ganz aufgab und 
sich statt dessen der oeugeschaffenen endung ni bediente? Es 
vollzieht sich diese Wandlung fast, möchte ich sagen, vor a.nseni 
äugen. Das redische indisch bietet noob formen auf e in hin- 
reichender anzal , im klassischen Sanskrit sind sie völlig ver- 
schwunden, von denen auf äni verdrängt. Der Qäthä-dialekt hat 
nur erst wenige formen auf äni , im jüngeren Avesta haben sie 
zum nachteil der auf ä, a schon bedeutend überhand genommen, 
im Pehlevi, der spräche der Sassanidfln-periode, ist äni (eni) 
bereits die allein gebräuchliche endung in der 1. sing, des kon- 
junktivs. 

Eben dieser parallelismus der endungen mi ni hatte aber 
auch noch die weitere folge, dass imindikativdas teilweise auf- 
gegebene mi sich wieder mehr und mehr befestigte. Dass sieh 
im Avesta noch indikativformen auf ä, a vorfinden, ist bereits 
erwänt; ob für alle hieher gehörigen vedisohen bildungen 
auf ä die konjunktivische auffassung eine unbedingt notwendige 
sei, wage ich nicht zn entscheiden; ein zwingender beweis fOr 
die ricbtigkeit der einen oder andern wird sich wol kaum «r- 
bringen lassen. 

Man könnte nun füglich die &age aufwerfen, ob sieh denn 
inaerhalb des arischen sprachstamms keine spuren mehr von 
der alten konjuuktivbildung mit mi vorfinden. Für das indische 
sind dergleichen formen nicht erweblich ; wol aber wurde für 
das Zend die existenz desselben behauptet. J0II7, ein kapitel 



*) Auch in der 1. pers. plur, und dual. rnJUsen indikativ und kon- 
junktir einmal ziuammengsf allen sein; dooh hat man sich hier eines 
andern mittele nir aoheidnug der formen bedient; man gab imköDJunktiT 
die primftren endnngen auf und nam aus dem prKteritum und optativ die 
■ekundftren herüber. 

2» 
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Targleiobeoder ayntax p. 20, eagt, es Üesse sich in den Zend- 
texten noch zuweilen „ein auBtausch der grundform der 1. pers. 
Bing, des koDJnnktivs auf ämi, eni mit den auf äni eni ausgeb- 
enden formen" nachweiaea. Zur stütze dieser seiner behaup- 
tung fürt JoUy die beiden formen: apajemi Ji 5.4» und jaozda- 
thämi Y. ll.i an. Letzteres beispiel nun hat durchaus keine 
beweisende kraft ; allerdings lesen die andern handschriften 
jaozdathäni; allein die form steht in einem hauptsatz, wo der 
gebrauch der modi durchaus nicht an strenge regeln geknüpft 
ist, und wo der konjunktiv mit einer äusserst geringfügigen mo- 
difikation des sinna den indikativ ablösen kann und umgekehrt. 
Es dürfen also an obige form weitgehende Schlüsse nicht wol 
geknüpft werden. Anders steht es auf den ersten blick mit 
dem 2ten von Jolly aufgefüiten beispiel apajemi, das sich in 
der tat in einem konjunktivischen nebensatze befindet ; die stelle 
J. 5.4] lautet: ava^ äjaptem dazdi mß, — jatha azem avad 
qareno apajemi. Aber wenn wir sehen, dass im gleichen ka- 
pitel imd sonst allenthalben in denjasht's der konjunktiv regel- 
mässig und ausnamalos auf äni, eni auslautet, so werden wir 
doch bedenken tragen müssen, einer ao yereinzelten form allzu 
grosses vertrauen zu schenken.*) If^ach alledem stehe ich nicht 
an, auch für das Zend da« vorljandensein von konjunküven auf 
ämi zu leugnen. 

Für die oben gegebene ansieht von der entstehung der 
konjunktive auf äni glaube ich noch eine nicht unwesentliche stütze 
aniuren zu können , das sind die medialen konjunktivformen der 
1. ag. auf äne, und zugleich der umstand, dass der gebrauch von 
äne und der zweifelsone älteren endung äi in den Oäthä's und 
im jüngeren Avesta ein änliches zaleDverbältniss aufweist, wie 
der der aktiven endungen äni und ä, a. "Wärend sich nämlioh än§ 
in den Oäthäa nur 3 mal belegt findet, ist es im übrigen Aveata 



*) Auch die mSgliohkeit einoB drnokfehlara ist niolit fSllig suBge- 
flchloBBOn; sollte die form nirklioh durch die dibb. beglaubigt Bein, eo 
dflrften wir wol erwarten, dBSBWBtgd., wie »onBt gewOnlichbeiaufTslIigen 
formen, «in „thni all copieii" od. dgl. beigefügt hätte. 
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in 16 formen gebrauoht; umgekehrt ist der ausgang äi in den 
GäthäB 13 mal, sonst nur 3 mal nachzuweisen. Bekanntlich sind 
diese koajnnkdve auf äne eine speoialität des Zend, wäcend das 
indische die alte endung äi durchweg beibehalten bat. Die ira- 
nier verfüren gewissermaBsen konsequent, als sie die einmal fär 
das aktiv recipirte neubilduag auch auf das medium übertrugen 
und nur mit einem medialen anagang nach analogie anderer 
medialformen Tersahen, obwohl im medium beider ursprünglichen 
Terschiedenbeit der endungen e und äi eine derartige differen- 
zirende neubildung nicht nötig gewesen wäre. 

m: Sekundärendung, im prSteritum und optaÜT gebräuchlich. 
Nach konaonantischen und weiohvokalischen stammen tritt statt 
dessen em, der lautgesetzliche Vertreter des indischen am, ein. 
Zu beachten ist, dass ursprüngliches ajem and ayem in dieser 
gestalt in dentexteo nicht mehr erscheinen, eondern, dajem, vem 
imauslaut zu im, resp. um kontrahirt wurden, als aem, aom = 
aim, aQm; doch sind aem aom noch wirkliche diphtbonge ge- 
wesen, wie sich mithülfe der metrik beweisen läast ; cf. Y.2.t,s: 
äad he mraom zarathustra 
azem jo ahurO mazdäo. — ^^^^^SSs, 

ahmäi fradaesaem daenäm 'h^^"^ '' 

jäm ähoirim zarathuätrtm. *J 'V- i ■ 

Langes ä erscheint vor m nasalirt, also ä; die einzige 
ausname bildet die form qjem (cf. qjen); doch ist dieselbe wol 
nur eine acheinbare; qjem steht für qjem;**) eiE scbriftzeichen 
für nas^irtes e gab es aber ebenso wenig, wie für Ö i und ü, 
cf. p. 95. 

Der ausgaugdes pertokts ist, wie in den verwanten spra- 
chen 3, a. 

Die dualenduugen sind beide nur je einmal belegt, und 
zwar va im konjunktiv. 



*] weitere beJBpiels bei Oeldnar 13. 

**) beweisend Mefür sind vereinzelte aohreibnngeD, wie aSngba'^-'^- ^^-a 

neben aSnbaitl ; Bengbüs J. 34., neben seubuS, B^ugana J. 32.« neben B?n- 

hana, ameaheng = aineshiln neben ameahe etc.; man draokt« hier den 

deme inhärirenden nasal naob^aglioh dnroh ein zugefQgtea n oder ngaua. 
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Ueber die pluraleadungen an eich ist wenig zu sagen; 
zu bemerken ist nur, daas eine dem indischen mas entsprechende 
endnng dem Zend fehlt; aussehliesaliche primärendung istmahi = 
ind. masi. Dagegen nimmt die qaantität des a-Tokals Tor dem 
m der pluralendung unser Interesse in anspmch. Wärend im 
indischen s vor masi, mas und ebenso vor den medialendungea 
mit m durchweg, gelängt ersoheint, finden wir im Zend neben ä 
sehr hänfig auch die kürze a. , Es ist jedoch mehr denn war- 
Bcheinlioh, dass die Schreibung a lediglich auf der mangelhaften 
Orthographie des Aresta beruht; begegnen wir doch sogar kon- 
junktivformeu auf ma mit- vorhergehender kärze! Wenn irgend, 
80 ist hier eine korrektur am platze. Ich schreibe demnach 
daidhjäma, tiarajäma, und ebenso jazämaide u. s. w. In drei 
fällen erscheint stammauslautendes ä vor mahi unter dem ein- 
fluss des m nasalirt, wird aber dann sonderbarer weise an ge- 
acbrieben; nämlich in: dänmahi J. 68.1, frjänmahi J. 38-4 und 
hvänmabl J. 35.$. Da ich dem n dieser formen eine etTmolo- 
gische geltung zuzuweisen, wie Justi tnt, der dän , hvän als 
nebenformen der wurzeln da, bu (hvä) aufstellt, für unmöglich 
halte, weil ein wurzeldeterminativ n sonst nicht zu belegen ist, 
so kann ich an nur als pleonastische Schreibung für ä erklären, 
wie auch wirklich einige mss. lesen.*) 

Ich gelange nunmehr zur anfzälung der einzelnen formen: 
§. 1. mi. 

vasemT ahmi ahmi mraomi mraomT staomi staoml. 

dadh^mi zazämi ravämi bTbarami — zaozaomT. 

vazämi vanämi harämi avämT sanhämi (aTa-)nbarezämi 
vaenämi thwereaami. 

frTnämi hunami sirinaomi kerenaomi kinahmi bandämi. 

gaidhjemi gaidhjämi ufjemi verezjämi zbajemi pajemi. 

jäsämi, 

apajemi värajemi — sadhajemi apajemi kärajemi gärajemi 
vagdbajemi frävajämi zi^ajämi. 

Unformen: Tao^mi naiümi. 



*) auch Spiegel h&t dilmahi Tür dUnmahf 
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§. 3. m im praeteritum. 
däm grabem koiehem mraom, 

dadhäm dathäm dathem — TaoKem TaoKim — didhaem. 
barem abarem daresem Bakhshem TaeDem tlLvereeem. 
baoot — TiBem. 
kerenem. 
(ni-)s£baem. 
ber^aem — urrakaem (Ti-)dhäraeiD vaädbaem daeaaem. 

§.3. m im Optativ, 
djäm qjem. 
daidhjäm — gaghmjäm bawijäm Bbnshajäm. 

§. 4. ä, a im praesens ind, 
manja uQä stäjä. 

§. 5. ä, a im futur. 
Takhabjä hakhalija. 

§.6. ä, a im konjonktiv. 
gimä mrava jaoga. 

khetä, Tao£ä ninäsä — äonhä — firafrä TinrajS. 
jesä bva peresä. 
tavä. 

perenä tanava. 

spasjE shäBJE izjä ishjä kajä zbajä zbaja st^a. 
jäsä isbaaä. 
kbshn'nBhä disbä. 
akojä isojä qätbtojS — apaja. 

§. 7. nL 
ganäni Taräni ajeni ajeoi*) mraTäni 
datbSoi. 

takäni azSni Tanäni väoäßi haaäni Karäoi baräni varäni sa- 
nhani dareaän! bakbahäni aperedänT. 
khahi^eoi najeni baTäni. 
fnnänl kerenaväni. 
uj^äni orvaeejäni sn^eni. 
frasäni gasäni ahOsäni. 
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raethwajeni — haK&jeni (upa-) dhakajeni patajeni berezajeni 
baiidajeni vaiedhajeni taurvajeni (rädhajeui bäkajeDi thägäjeni 
vädhajeni pärajeni (fra-^ourTaesajeni raokajeai sräTajeni — bae- 
shazäni. 

§. 8. a im perfekt. 
bista gjgaurva dädaresa didvaCsha urOraodba ■ — vaedä. 

§. 9. vahi. 
luvatiT. 

§. 10. Ta im koDJonktiT. 
gräva. 

§. 11. mahi. 
däumabi frjänmahi hvänmabl usmahT utemahT usemahl mahi 
mabi geredbmabi kisbmahi kTshmabi. 

dademahi *) dademabi — Karekeremahi, 
barämahi miTämabi grämabi. 
frinämahi frlnämahl — sedhämabi. 
TerezjämabT iabjämabi labjämabl zbajämabi. 
jäsämahi. 

ishudjämahi nemaqjämahi nemaqjäniabt — vätejämah! vae- 
dhajämabi Taedajämahi. 

§. 12- ma im praeteritum. 
dämä debaomä, 

§. 13. ma im perfekt 
kagemä jöithemä jaethma yaokbemä didTlshma sueruma. 

§. 14. ma im konjuuktiT. 
dämä •*) ganäma gimäiaa. 

dathäma daidhjäma — vaokäma Taokämä — äonhäma 
äonbämä. 

Tanäma daresäma ikjäma tbweresäma. 

baväma. 

vindäma. 

Bpajäma. 

näebäma näsbämä. 

tauTTajäma taurvajämä bärajäma daesajäma. 



*) beesar dadhmahi; dfs form iat den üäthäs entlehnt, 
**) J. 34., dreiBÜbig dfi-a-mS, dagagen iweiiilbig J. lö.g, cf. %. 13. 
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§. 15. ma im optaÜT. 
qjämä gamjäma gamjämä varezimä bujäma bujämäBreTitnä. 
Taoköimä. 

ranaema vanaemä kanaemä apaema apaema. 
zaranaemä. 



DäBhTma. 
srävajaemä. 

II. Mediat-endungen. 

Die medialen endungen der 1. peraon aind fürdeneingular: 
6 (Qi) äi i ne a; für den plural: maide — maidhe maidi. Dual- 
formon aind nicht belegt. 

e, in den Gätbäs dialektisch auch 5i, herrscht im indikatiT 
des praesens und perfelita, sowie im konjunktiv des aorists mit 8. 
Zu beacliten ist das lautgesetz, •) wonach zwisohea u und e re- 
gelmässig j eingeschoben wird, also: mruje ^ ai. bruve, susruje 
^ ai, jugruTC. 

GewÖnliche konjunktivendung ist äi oder ne ; über nö cf. 
p. 20 f.; praeteritalendurg ist, wie im indischen, i, optativen- 
dung a; letzteres nur einmal : tanuja := tanu-i-a. 

maide, maidhe (eraterea die form derOäthaa, letztereadie 
dea jQugeren Ayesta**) entspricht lautlich dem indischen mähe, 
bat aber eine viel ausgedehntere funktion. Es erscheint in allen 
tempoa nnd modus, wärend es doch eigentlich als primarendun^ 
nur dem praesens und dein konjunktiv zukäme. Alte sekundär- 
endung iat das in 4 formen (dreimal ini optatiT, einmal im prae- 
teritura) bezeugte maidi; es findet sich dieselbe nur in den 
Gäthäs, im Übrigen dialektiat maidhe ausschliesälich imgebrauch. 
Dass maidi dem altindiachen mahi, mit dem es auch die gleiche 
funktion' hat, lautlich vÖlUg entspricht, ka:m keinjm zweifei 



*) oder ist dies bloBB orthographisch, wie Roth, Jasaa 37, p. 
15. f. willp 

•*) cf, p. 3; in Wstgd's. ausgäbe findet sich dla endung maidhe 
Oberhaupt nicht, wärend Spgl. (grdmm. 310 und :Mi) don uotecaohled 
beider endangeu durchgängig feelhäU. In der folgonden aufitlliiag ist in 
allen formen des jOngerea Aresta maidhe hergestellt. 
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nnteiliegen. In dreien dieser formen: Tainmaidt J. 35.s, Tän- 
röimfiiiü J. 28^ und amehmaidi J. 35-7, 46.is schwanken aller- 
dings die handsohriften zwischen maidl und maide; Spiegel 
liest aaoh an diesen drei stellen maide; dagegen ist die 
fonn maiaimaidi J. 85.s völlig gesichert, da sie mit der en- 
klitischen Partikel £a verbnnden ist; wäre mtüde die form des 
Qrtextes gewesen, so würden wir mit besdmmtheit ein maini- 
madaekä, nicht aber mainimadtka zu erwarten haben.*} Auch 
Spiegel und Justi lesen hier maidi; ersterer**) fasst mainimaidi 
als eine „einigermassen unregelmässige" medialbildmig des Indi- 
kativs, Justi***) als aktivform des indikatirs; beide erklärungen 
erweisen sich durch die parallelstebenden optative vaokoimä und 
varezimä als unhaltbar; maini-maidT ist ganz regelrechter optativ, 
aus der blossen wurzel man gebildet, wie meähä, mantä etc. 

lieber die quantität des a-vokals vpr maide, maidhe et 
p. 22 f. ' ' ' 

§. 16. e (öi) im praesens. 

Ob die einzelnen formen aus der blossen wurzel oder ans 
der Wurzel + a gebildet seien, lässt sich naturlich im Zend auf 
den ersten blick ebensowenig entscheiden, wie im indischen. Nur 
die bildungsweise der übrigen formen der gleichen wurzel kann 
ans einen massstab zur benrteilung dieser abgeben. Danach 
rechne ich zur einfachen wurzel: ghne ijöif) mruje stuje sru- 
je gereze gerezöi räonhe. 

dade daidhe daithe didanhe — vöivide. 

jaze jez^ neme nemoi baire maire hakhshe räonhe ir^. 

perese, 

vise. 

perene verene. 

jese. 

§. 17. e. im perfekt. 

snsnije. 



*) Bpgl., gramm. 63. 
••) gramm. 385. 
•♦•) Handbuch p. 225 und 397. 

f) J. 31'i; die hdas. haben l^öi; an letenä (proep.) -|- ^Oi, ot. aL ^6; 
go Tird BoUu taxt&aderang (J. 31. p. 19) QbarflttsBig. 
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§. 18. e im konjonktiT. 
päoiihe meähe. 

§. 19. äi im konjuDktiT. 
khsäi menäi isäi aog^ 
jazäi hakhshäi. 
sliaväi — Yisäi. 
frlaäi. 

maiajäi zbajai. 
gasäi, 
meöghäi khshnaoBbäi. 

g. 20. i im praeteritum. 

1. es bleibt rein: 
räbi mravi aogi. 
meöhL 

2. es Tersobmilzt mit dem thematiacheq a zu e : 
aguze aperese. 

§. 21. ne. 
däne atavane. 
dathäne khStäne. 

baltäne jazäae nemane karäne maräne varäne hakbsbäne 
ukbsbäne pereeäne gerefshäne. — visäne. 
perenäne kerenaTäoe. — jasäne. 
aor: Tareshäne. 

g. 22. a im optatiY. 
tanuja. 

§. 23. maide, maidbe im praesens, 
varemaide kishraaidbe mrümaidhe Btaomaidhe aogemaide. 
dademaide dademaidhe*) bi^kämaide. 
jazämaidhe jazämaide barämaidhe. 
Tiaämaide. 

mainjämaidbe st^ämaidhe. 

gnsämaide iaämaide. * 

Taedajämude. 

§. 24. maide maidbe im konjunktir. 
Äeusserlicb fallen indikativ und konjunktir meist zusammen 



*) beaser dadhmaide. 
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und eine Scheidung, die aioh auf den eyntaktischen wert der 
formen stützt, ist wenig sicher. Ein unzweifelhaftes beispiQl ist: 
Eiasthümaidbe Yap. I24. Mit warscheinlichkeit gehören ferner 
dem konjunktiT an: jazämaide jazämaidhe barämaidhe. 
§. 25. maide im praeteritum. 
jaokhmaidhe. 

§. 26. maide, maidhe im Optativ, 
vaenoimaide. . 
büidhjoimaidhe. 

§. 27. maidi im praeteritum. 
mehmaidt amehmaidi. 

§. 28. maidi im optatir. 
mainimaidT Tairimaidf. 
Täurö imaidl. 



Zweites kapitel. 

Die endnngen zweiter persou. 

I. Aktir-endungen. 

Die aktiven endungen der 2tenperson sind für donsiagulor: 
(si =) shi = hi (s =) s tba di = dbi ; für den plural tba ta. 
Dualformen sind nicht bezeugt. Suffislos sind die 2te siog. 
des imp. thematisch öektirender verba und die 2te plur. perf. ; 
beide zeigen den ausgang a. Das bu£Fjx (s) ist abgefallen in 
der 2. sing, praet. von aatämmen, die dann auf ö äo ausgehen, 
ferner in der 2. sing, einer reihe von konj. und opt.; dieselben 
lauten auf üo aus. Id einigen praeteriten hat sich b aseimiUrt. 

(si-) shi- hi : der zischlaut der endung kann sich nur nach 
konsonanton und nach i- und n-vokalen halten; nach a ver- 
flüchtigt er sich zu h. Es ist das auffix shi =^ hi regelmäaa^ 
im praesens und überwiegend m konjunktiv. In nicht wenigen 
konjunktiven ist aber aus dein ursprünglichen ausgang ähi der 
hauchlaiit ganz ausgefallen, so dass von der indogermaiiiachen 
endung ai als letzter rest nur mthr i flbiig blieb. Ein derar- 
tiger Schwund eines alten h zwischen vokalen iat mir innerhalb 
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des Zend nicht weiter bekannt; dass er aber dem altiranischen 
nioht fremd war, zeigt dae altperaische, das denselben unge- 
mein liebte , zb. ap. aura = zd. ahura ■= ai. asura o. a. m.*) 
Im westiraDischen hat eich der ausfall des h epäterhin auch im 
Indikativ der 2ten person vollzogen; eo finden wir im Pehlevi 
in der 2ten person den regelmässigen ausgang ih, ih, im Farsi 
ai, im neupersischen i, sämmtlioh auf eine grundform ai, (i. i. 
ahi zurückgehend. Das metrum liefert den beweis, dass die ans 
ähi entstandene lautgmppe äi in der spräche des Ävesta noch 
diphthongisch ausgesprochßn wurde; zb. Jt. 10.,ioi cf. Geldner 7: 
jazäi mithram spitama. 

In den Gäthäs kommen konjunkÜTe auf äi noch nicht vor. 

8 — h: ist ständig im praeteritum nnd Optativ, selten 
im konjunktiv. !Nach a-vokalen musste s zunächst zu h werden, 
sodann ganz abfallen; dabei verdumpft sich der vorhergehende 
vokal und zwar a zu ö, ä zu äo. if^ur dann konnte sich der 
Zischlaut halten, wenn er in einem folgenden enklitikum eine 
stütze fand, zb. däos-tQ, vaokas-Kä. Nach i- und u-vokalen er- 
scheint die endung als 8, zb. mraoä, barois. Endlich sind noch 
einige falle zu erwänen, in denen da^ suföx sich mit dem ver- 
balauslaut verschmolzen hat; es sind diess: iföis = köish -{- s, 
minas =: minash -|- s, säs := sah, ursp. säs (akrt. ^ ams) -|- s, vares ^= 
varz + s**) unsicher ist die form aperese V. 2.i( es folgt 
tcm, also mag e am ende nur eingeschoben sein, wie in käse- 
thwäm u. B. w. ; kann aber aperes für aperes -|-6 stehen? Uan 
verlangte wenigstens aperes oder aber apras, afras. Jedenfalls 
ist eine 2te sing, durch den Zusammenhang der stelle geboten. 

dt-dhi: ersterea form der Gäthä's letzteres die des jüngeren 
Avesta; nach Zischlauten tritt auch hier di ein. Es findet sich 
dT, dhi, wie in den verwanten sprachen, nur beim starken 
verbum, beim thematischen gilt der blosse stamm als 2. person 
aing. imp. Auffallend ist die form vi-dä J. 49.i an stelle des 
sonst gebräuchlichen regelrechten däidl; doch lässt sich denken, 
dass die bildung dieser form in unmittelbarem anschltus an das 
knrz vorhergehende rapä erfolgte. 



♦) cf, Spiegel, a peraiHche keilioschriften 138 f. 
**) Die ninwatKUnng von a in g bewirkt r. 
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Die pluralendungen tha ta entsprechen in ihrer fitnktion 
ganz den lantlich identiBchen indischen aufflxen tha, ta, indem 
tha (nur nach Zischlauten ta) dem praesens und konjunktiv, ta 
dem praeteritum imperativ und optatir zukommt; qarata als 
2. plor. prs. V. 7.57 ist sicher falsch, und nach Brd. (qaretha) 
in qaratha zu Terbessem ; ebenso ist qjäthajt. 24.]« zu korrigiren. 

Deransgang a implural des perfekts ist in den Torliegenden 
texten nicht ^u belegen, doch nach dem indischen unbedingtfür 
das Zend vorauszusetzen. Ich nehme daher nicht anstand iDj.8.g 
statt des Binnlosen hanhan^ nach den hdse. k, 4 bei Wstgd. und 
C bei Spgl. hanhäna' in dentext zu setzen, dass ich als 2teplur. 
perf. auflöse; sinn und konstmktion werden dadurch klar; die 
stelle lautet: qarata narö aetem mjazdem, joi dim hanhäna a- 
shäKa freretika, db. esset, ihrmänner, diesen mjazda, die ihr ihn 
verdient habt durch frömmigkeit und pflichttreue. Die tradi- 
tion hat: argäalk gbal jehevüne^- 

§. 29. sbi-fai im praesens. 

pähi hafshi vashi v&sbl ahi ahf döishi. 

dadhähi hiStahi. 

hakafai draiahi vatabi bakhsbabi vaenahi peresahi. 

khshaj^hi. 

kerenuishi. 

gaidhjehi nasjehi verezjehi zbajehi. 

fshaonj^hi — sadhajehi därajehi skindajehi, 
§. 30. hi im konjunktiv. 

däbi. 

zazäbi. 

vazähi barähi gvähL 

khshajQhi*) bavähi. 

sriuavähi kerenaväbi. 

saokajähi frävajabi zajajahi. 

§. 31. Ausgang äi = ähi. 

vao^. 

jazid vanäi. 



•) wi« im indikatiT, of. p. 79. 
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ajäi mraTäi') Tlsäi. 
hinkäi Tiüdäi. 
gasä jaaäi. 

§. 32. (B-)i im praeteritum. 
das däOB(-tn) faperese(-tü[n) säs söa mraoil. 
dadäo dathö — Taokö Taolia8(-Kä) — frafräo. 
tashÖ frädö thweresO peresö. 
kerenaTÖ minaa. 
irithjo fshujö. 
ga«ö. 

■ dldraghiö. 
^khrajo — taurrajö därajö daeaajd erärajo. 

§. 33. Ca) im konjunktiv. 
anhö. 

maräo aübäo.**) 
ajäo baräo. 
dajäo***) pajäo. 
drefigajäo. 

§. 34. (a-) 8 im optativ. 

1. ausgang jäo. 

däjäo gaojäo gamjäo qjao khehnitjao bqjäo nu-ujäo. 
daitbjao grärajäo srärajäo. 
anruDnjäo srunujäo atereniijäo. 

2. ausgang ii. 

däiS (J. 43.10; = dä-I-a). 
daidbli daithil. 
S. auagang öii. 
histsig, dazu (Di-)ähidhoiS. 

döiä Pkanöiä rapöie (fra^) nuharöis baroia aaähaiÜ siföiB 
TaenCiä. |) 

*) J. 71.1, ) ^itKii korrigirt onnStiger weile in mrräo ; die hd»B. 
bieten mrarai oder mrTSi. 

**) T. 18.f,,g, tg,a,; Spgl. liest iüähii(aäliai), dannkoi]jiu]ktiTiiiiohS31. 
***) ao anoh 3. 11.,, mit Sp^l. für 4jlo zn leseD, of. Qaldner 33. 
t) 10 lu lesen statt des einolofieu aetenois J. 22.u ; of Hang, Arda 
Tiraf 887. 
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thirereBÖis. 

hiäliOiä. 

gaidbjöiä päjois. 

jasöiä iaois. 

baeehazjöis — drengajöis (i]i-)shädhajöiä ^rajOiS (Ti-)dhä- 
raj'öiS daesäjöil jäyajöis arävajöis, 

§. 35. tha im perfekt. 

dadäthä dadätha — vöista.*) 

§. 36. dl, dbi. 

däidi gaidi gaidhi zdi idi idtii Inzdi mrüidhi stüidbi. 

dazdi dazdi. 

kereuüidhi verenGidhi. 

§. 37. Imperativ auf a. 

hista daidbja — Tao^. 

(upa-Jnhaka kbada rapä bara mara spara mareza Pvareza 
dvära ira mrva vaeoä peresa; dazu das p. 29 besptocheae da. 

8Ja vaetbä zava mrava stava. — kerenava. 

Base (=r nasja) ukbshjä urvaeae {= uryaesja) zbaja staja. 

gafsa gaea shGsa. 

Des: sishä. 

takaja apaja dakhshaja Tarcdbajafradhaja manaja**) geur- 
Taja raekaja vaepaja slundäja raokaja. 

§. 38- tha im praesens. 

stä. 

mimathä (J. 32.4) vaoräzatbä. 

qaratha sasbatbä haklishatha ishatba. 

khebajatbä liajathä. 

enäkhstä. 

iyizajathä. 

§. 39. tha im konjunktiT. 

azäthä. 

§. 40> ta im praeteritum. 

data aStä. 



•) = Tüid-tba, cf. p. 30. 
*^ Ji 16.,, of. Geldn«r 110. 
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debiMotä, 
tftnrvfijata. 

§. 41, ta im imperatiy. 
data data päta sästä sbaets etaota sraota sraotü. 
dasta histata. 

qarata daresatä ishata Taenatä. 
sirinaota — zänatä. 
gafeata gasata. 
diajata däjata. 
bakhsh^ata geurv'ajata. 

g. 42. ta im Optativ, 
däjata qjätä qjata (den Qäthäls entlehnt) bujata. 
daidhlta. 
thweresaäta. 

§. 43. Ausgang a im perfekt. 
banbSna. 

n. Uedial-endungeUi 

Die medialen endungen der 3, peraon sind Für densingular: 
(ae) =nhe (nhöi), (aa) = nha, (ava) = ahva = hva = duha ; für den 
plural: duje = thwe, dhwem := dam. DualForoien aiad nicht über- 
liefert; über ätheof.p. 54. Beziigliöh des ziachlautea der aingular- 
eoduDgen und deaaen Terhanchung gilt das p. 28 gesagte. 

ae — nhe, in den Gäthäa dialektisch auch ahoi, iat atändig 
im praaens und im koiijunktiv. Der grund, iranim man nhe 
statt he*) schrieb, iat nicht klar; doch ist diese Schreibung mit 
ziemlicher strenge beobachtet, ao dasa ich nicht anstand nam, 
abweichende formen, wie raodhahe J. lO.w, pereaah^ T. 7.j4, 
zu korrigiren, 

Bft — nha findet sich regelmässig im praeteritum und im 
optatiT, entspricht also in seinen funktionell dem indischen thäa, 
in jeder beziehung aber dem griecliischeD Oo, zb. itJtauo völlig 
identisch mit hiätaoha. 



*) antUotendM h^ entspricht altem qja, ib. ah; = aiii«. 

BaitkalaBk*, TWbim. ,■! , 
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sva — Bhva — hva — äuha: die enduug hva iat aua- 
Bcblieselicb dem GäthÖ-dialekt eigen; im jüngeren Avesta ent- 
Bpricht nuba, deesen sonderbare Schreibung icb nicht zu erklären 
Tennag ; man aollte Tielmehr dhua erwarten. 

An mehreren stellen findet sich in den handschriften ein 
auBtaaeoh der endungen nbua und dha, so zb. Y. 17.i räzajanuho, 
thweresanuha , wärend andere msa. — nba lesen; umgekehrt 
y. 2.J Tiaanha fflr Tisanuha. Diese Verwechslung veraulasBt 
Benfey*) zu dem schlusB, die indogermaniscbe sekandärendung 
der 2. sing. med. sei nicht aa, sondern sva gewesen, die eich 
denn im laatücbeit reflex nuba noch im Zend erhalten habe. 
Dagegen ist einzuwenden ; erstlioh, dass deraustausch dersuffiso 
in deuQätbäs nicht vorkommt, sodann, daas sich im praeteritum 
wol nuba, nie aber ahva, und ebenso im optativ nur §a nie shva 
findet. Nehmen wir noch den umstand hinzu, daas, wie schon 
erwänt, auch nha mehrere male an stelle des zu erwartenden 
nuba im imperativ erscheint, so werden wir es für war- 
scheinlicher erachten, dass hier eben eine wirkliebe Verwechs- 
lung vorliegt; die beiden suffize mochten sich mit der zeit in der 
ausspraohe so sehr genähert haben, dasa gedankenlose nacbechreiber 
leicht dazu gelangen konnten, das eine für das andere einzu- 
setzen. Icb habe daher alle fälle unbedenklich korrigirt. 

duje — thwe: die Zusammenstellung von duje mit alt- 
indischen dhve *•) verdanken wir Both *••). Zu der von ihm 
hergeatellten form didraghiöduje J.48t stelle ich ferner merenge- 
duje J. 53.g. Die auffasaung von mereügeduje als infiniuv 
(3pg1. Hg.) ist ganz unmöglich. Endlich ziehe ich noch karatliwe 
Jt 13.S4 hieher ; der Wechsel der weichen mit der harten dentalen 
Spirans ist in der spräche des Avesta nicht unerhört, man ver- 
gleiche: erethwOdrafsha gegenüber eredhwodrafsha. 

dbwem — drim, letzteres die form der Gathäs, findet 
sich im praeteritum, imperativ und optativ, ai dhvam. Für einige 



*) über einige plarslbildungen in den abhandlangon der G3tl. 
d. wIbs. bd. 13.„. 

••) aber nje — re of. p. 25. 

•••} «tschr. der D. M. G. XXV. 223 f. 
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der mit dntn gebildeten form, welche vor der endung ein z 
zeigen, wurde Ton Hübschmaun •) und BpSter noch Ton Oethoff**) 
im hinblick auf daa giiechJBche aSt einahub des z angenommen, 
der durch die analogie dental auslautender wurzeln erklärt wird. 
Nach Htibschmann kommpu die folgenden bildungeu inbetraclit: 
mäz-dazdflm, thräzdüm, sRzdum und fravoizdüm. Für müz>da- 
zdnm nun gibt bereits Oathoff, wie mir scheint, die einzig rich- 
tige erklärung, nämlich aus dem praesensstamm dad -{- suff. 
dum, also dazdüm ^ ai. dhaddhyam. Ebenso einfach erklärt 
sich das z in eäzdüm und thräzdüm durch die anname, es sei 
hier das suffix an den stamm des aorists mit e getreten, also 
säzdnm = säs -|- dum.***) So bliebe denn nur noch fravöiz- 
dom übrig, dessen z freilich, wollte man Hübschmanu's harlei- 
tung aus Y fro aufrecht halten, kaum anders ^a durch 
einecbub sich erklären Hesse; aber nichts zwingt uns dazu, 
Hübschmann beizupflichten; nach Aur. Mayrf) spricht auch die 
metrik gegen seine auffassung. Ich teile demgemäss fra-vöizdum 
und ziehe lotiteres als imperativ zu wurzel vid ^wissen', über- 
setze danach die stelle frö möi (fra-)vöizdüm J. 33,e mit «gebt 
euch mir kund" (medium im passiven sinn, also lyörtlioh: 
„werdet von mir gewusst")- — 

§. 44. se — ähe im praesens. 

raoB6. 

baranhe vashanhe pereaanhe, 

raodbanhe. 

rämajenhe, 

§. 45. nhe im kunjunktiv. 

däoiihe päonhe. 

räonhäonhöi peresäonhe. 



parajäonhe. 



•) Jftanft 30, p. 78. 
••) Kolin, ztsohrft XXIII. „,. 

•*•) wuriel ist aa ,.Hchneideii" ; dio entoprachende furm au 
seasetBiDiii lautet ganz legelmftasig : sjodüm :^ aja -|~ i^Jo. 
t) Tesnltate der BilbanEälung D.,. 
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§. 46. sa — ttha im praeteritnm. 
däonbä mgühä. 
thweresaßha. 
ajanhä. 
brlnanha. 

m&irjanha zajanha, 
ajasanba. 
räzf^anba. 

§. 47. sa im optatir. 

1. auBgang ifia, iia, 
äbi^ mrriäa. 
daidbida daitbila. 
S-aorist: dahlsa. 

2. auBgang aeäa. 



jazaeäa banaeSa eanba^a hakhehaeia fiädhaeSa. 

khsbajaesa. *) 

jasaeia. 

§. 48. STa — ahva — hvä — nuba. 
däbvä areshv^i kereabTä feraabvä. 
dasva dasvä ( := dad + STa) 

vazanuba karanuha baranuha bakbebQhvä ^^iBbanuha pere- 
saauha. 

srajaüuha haezanuha staTanuha — vTaanuba gdshahTä. 

brlnaäuba hUDvanuha mereükaäufaa. 

paldbjanuba veredbjanuba disjanuba **) zbajanuba snajanoba. 

jäsanuba. 

gigiebanuha mTmarekhabanaha. 

maidbjaäuba — aadhajaduba jäonh^aüuha urTa^sajapuha. 

§. 49. duj§ — thwe. 
mereägeduje. 



*) 3, 8.J, so ist jedeafalle statt doB einaloaen khsha^la sa lasen ; *" 
Spgl-, grEunm. 334. 

"J Jt. 19.„, of. Geldner 112. 
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farAthve. 
didragbzödnje. 

g. 50- (dbwem — ) dom im praetcritum. 
thwft;0£daiii aeradüm. 

%. 51. dhwcm — dum im imperativ, 
dum *) gerezdom idüm vÖizdQm. 
dazdtiDi. 

vaedödam — gasUodOm. 
BJOdam. 

thräzdOm säsdQm. 

darezajadhwem zembajadhem däiajadhwem Tärajadhwem 
sKindajadhwem. 

g, 52. dhwem ('^dom) im optativ. 
rämöidliwem. 



*) 3. 1S.| Koa y'dl mit Torlnit dve anilants, wie in djüm, djsdi iteht 
aUo fSr ■-dSm, ao Spgl. J. ; Hg'a anaiobt übar diese Ht«lle sabeint mir 
wegen setner auffaBsung tob kithrB unmSglioli [ ich übersetze donpasini: 
nfl im TlipS kilhrS il mazdloäbo dOm „bo machet uni denn jetit alles 
offenbar, Dir Haida'i, (damit niolit)." 



Die (ortaetzung -dieser bei der philoeopbischen finkultftt zur 
prSfuug eingereiobten arbeit, ferner eine darstellung des alt- 
persiBcben Terbuma, aowio eine kunte überaicht Aber die a^ntax 
des altirauisolien Terbuma wird unter dom titel 

f,ia$ altiraaiade rerhiH lath fani »d sjitax da^etkUI" 

im Verlag Ton TheodorAokermaon in HOncben eracheinen. 
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CbriBtian Bartholomae, geb. den 21. Januar 1855, absolTiite 
1872 das bayreuther gymnaaium, besuchte dann der reihe nach 
die Universitäten Uünohen, Leipzig, Erlangen und abeimals 
Leipzig, und widmete sich zunächst unter leitnug der henen 
Professoren v. Piantl, Brunn, Jelly, Christ allgemein- philoso- 
phischen und klassisch-philologischen, von 1874 an unter leitung 
der herren professoren Curtius, Leskien, Spiegel und Uübschmann 
spraohTergleichenden und orientalistischen Studien. Allen ge- 
nannten Herren fült sieb doktorand zu grÖBStem danke verpflichtut. 

Leipaig, mai 1877. 
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